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Erern im Glavierauszug (Schluß). – Erinnerungen an eine Freundin. – Tagesgeſchichte. –

Bei der Opera muß die Poeſie der Muſik gehorſame Tochter ſein.

IOpern im Clavierauszug.

(Schluß)

Friedr. Kücken, die Flucht nach der Schweiz, Ope

rette in 2 Aufzügen von Carl Blum. Vollſtändiger

Clavierauszug vom Componiſten. – Berlin, bei

Schleſinger. –

Ich wünſchte, die Verlagshandlung hätte, ſtatt der

gleichgültigen Beſetzung dieſer Operette bei der Berliner

Hofbühne, das Buch derſelben dem Clavierauszuge vor

gedruckt, damit man wüßte, ob die Operette komiſch,

ob ernſt, ob beides oder keines von beiden iſt? worüber

wir jetzt, wie über die eigentliche Handlung des Stückes

im Dunkeln bleiben. Ja ſelbſt die Dichtung der Ge

ſangſtücke iſt ſo blaß und unbeſtimmt, daß wir nicht

einmal wiſſen können, mit was für Charakteren wir es

zu thun haben. Wir vermuthen zwar, daß der Dorf

richter Waldeck humoriſtiſch gehalten iſt, finden aber im

Muſikterte durchaus keine hinlängliche Beſtätigung da

für, wenn wir nicht etwa die Pointe ſeiner Arie für

Humor nehmen wollen, die heißt: „Nehmt heut die

Freude mir nicht übel, ich bin ſo fröhlich und wohl auf,

als Joſua, der, nach der Bibel, die Sonne hielt in ih

rem Lauf“. Ueber Urſus Sömmering bleiben wir eben

falls im Zweifel. Er nimmt zwar einigemal einen An

lauf zum Komiſchen, wie ich denn nicht abgeneigt bin,

zu vermuthen, daß der Dichter z. B. im Terzett Nr. 10

eine komiſche Wirkung intendirte; aber es bleibt bei die

ſem Anlauf; im Uebrigen iſt es ſentimental. Die noch

übrigen drei Perſonen: Rodolfo, ein ſardiniſcher Offizier,

Hedwig, Waldecks Tochter, und eine unbekannte Mamſell

Elsbeth ſind allerdings unbeſtritten ſehr ſentimentalen

Charakters. Erſterer verſichert ſeine Dankbarkeit bei den

ewigen Sternen. Die Andere reicht dieſem ſehr bewegt

einen Blumenſtrauß und ſingt „Vergiß mein nicht!“

und Letztere betrauert ihre ſo ſchnell entſchwundene glück

----------
-

Brief v. Mozart.

liche Kindheit! aber wir wiſſen nicht, warum das alles

geſchieht? Dem Kritiker einer Oper aber iſt eine ge

naue Kenntniß des Sujets, wie der Perſonen nöthig,

weil ihm dadurch erſt der Schlüſſel zum innigern Ver

ſtändniß der Muſik gegeben iſt. Denn ein rechter Opern

componiſt wird und darf ſich nicht ſtrikte an die häufig

mangelhaften Worte des Dichters halten, ſondern wird

den Charakter ſeiner Perſonen – wenn anders einer

da iſt – im Grunde auffaſſen und auch da in's Ein

zelne muſikaliſch ausprägen, wo der Dichter es verſäumte.

So hätte ich, z. B. wenn Elsbeth eine Bäuerin iſt,

wie ich vorausſcze, in ihrer Cavatine „Ach, wie ſo glück

lich waret ihr c.“ mehr Natürlichkeit und Einfalt ge

wünſcht, obgleich der Dichter ſie ſehr ſentimental von

ihrer „Wonne-Pein“ und „Freude-Schmerz“ ſeufzen läßt.

Auch der Dorfrichter Waldeck und Urſus Sömmering,

wenn ſie im Stücke wirklich humoriſtiſch oder komiſch

gehalten ſind, wie es den Anſchein hat, durfte der Com

poniſt muſikaliſch etwas beſtimmter charakteriſiren und

ſo die nichts ſagende Dichtung ergänzen. Etwas Be

ſtimmtes darüber zu ſagen, verbietet mir wie geſagt die

Unkenntniß der Handlung und Perſonen. Jedenfalls

aber würde die Muſik überhaupt durch Abwechſelung des

Komiſchen mit dem Sentimentalen gewonnen haben, wäh

rend jetzt dadurch, daß Alle ziemlich in gleichem Tone

ſingen, eine gewiſſe Monotonie entſtehen muß. Kücken's

Muſik iſt im Uebrigen leicht, fließend und melodiös, wenn

auch ohne erhebliche Erfindung und nicht aus dem Kreis

des Gewöhnlichen heraustretend. Die Nummern, welche

mir am meiſten zuſagen, ſind: Nr. 2. Lied der Hedwig,

Nr. 4. Duettino zwiſchen Hedwig und Rodolfo, das man

gern etwas länger wünſcht, beſonders Nr. 8. Ro

manze der Elsbeth und Nr. 15. Lied(?) des Urſus Söm

mering. In der Arie Nr. 5 kann man die Trennung

der beiden Strophen: „Andre Blumen, meine Holde,

ſuchſt du hier auf dieſer Au!“ ſo wie folgende: „Kelch
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und Bänder ſind von Golde und die Blätter dunkel

blau“ durch 4 Tacte Zwiſchenſpiel nicht gut heißen. Das

Duett Nr. 12 zwiſchen Hedwig und Rodolfo iſt ein

bischen gar wohlfeil, ſo das letzte Tempo des 1ſten

Finales. Die Ouverture iſt "lebendig, Gedanken und

Durchführung nicht neu. Viele einzelne Züge ſprechen

übrigens für die Befähigung Kückens zur dramatiſchen

Muſik; möge er es daher nicht bei dieſem Anfange be

wenden laſſen. – Dt.

Erinnerung an eine Freundin.

Von Guſebins.

– Im Künſtlerkreiſe, der ſich im Anfang des Jahres

1834 in unſerer Stadt zu bilden anfing, nahm Hen

riette Voigt, unſere jüngſt entſchlafene Freundin, eine

beſondere Stellung ein; es ſei ihrer mit einigen Worten

in dieſen Blättern gedacht, die jenem Vereine ihre Ent

ſtehung verdanken, an denen die Hingeſchiedene das leb

hafteſte Intereſſe nahm. Dies hauptſächlich durch Lud

wig Schunke's, ihres Lehrers und Freundes Mitwirkung.

Bis zur Bekanntſchaft mit dieſem theuren Künſtler war

Henriette Voigt vorzugsweiſe der ältern Schule zugethan.

Eine Schülerin von Ludwig Berger in Berlin, ſpielte

ſie beſonders deſſen Compoſitionen mit begeiſterter Vor

liebe, außerdem nur von Beethoven. Wir wußten das,

und wie nun Floreſtan ſogenannte „Beethovenerinnen“ nur

mit Mühe anſprechen kann, ſo währte es lange, ehe er,

zugleich mit Schunke, ein Verhältniß anknüpfte, das ſpä

ter eine Menge ſo freundlicher Erlebniſſe zur Folge

hatte. Nur einen Schritt in ihr Haus gethan und

der Künſtler fühlte ſich heimiſch darin. Aufgehängt wa

ren über dem Flügel die Bildniſſe der beſten Meiſter:

eine ausgewählte muſikaliſche Bibliothek ſtand zur Ver

fügung; der Muſiker, ſchien es, war Herr im Haus,

die Muſik die oberſte Göttin; mit einem Wort, Wirth

und Wirthin ſahen an den Augen ab, was Muſikers

Wünſche ſein mochten. In dieſem Sinne wird noch

mancher fremd und unbekannt Hergekommene des gaſt

freien Hauſes gedenken. Schunke wohnte ſich bald ein;

durch ihn wurde Henriette auch auf die neueren Rich

tungen aufmerkſam, die nach Beethoven's und We

ber's Tod ſich geltend gemacht. So wurde Franz

Schubert vorgenommen, und verſteht es jemand muſi

kaliſche Sympathieen anzufachen, ſo iſt er es durch ſeine

vierhändigen Compoſitionen, die ſchneller als Worte die

Gemüther zuſammenführen. Daneben waren Mendels

ſohn und Chopin aufgetaucht; der Meiſterzauber des er

ſteren hatte die Frau bis zur Verehrung eingenommen,

während ſie die Compoſitionen des andern lieber ſpie

len hörte, als ſelbſt ſpielte. Ein anderer hochgeſchätzter

Gaſt des Hauſes war Hofrath R., der ſich gern von

der Freundin vom Leben und Weben der jüngern Künſt

ler erzählen, von ihren Leiſtungen ſich durch ihr Spiel

unterrichten ließ. Dazu ſtand ſie mit vielen namhaf

ten Künſtlern in lebhaftem Briefwechſel, daß auch der

Auswärtigen mit Theilnahme gedacht wurde. Dieſem

regen Leben wurde leider und zu früh gerade der ent

rückt, der es zum größten Theil hervorgerufen. Ludwig

Schunke's Krankheit nahm im Verlauf des Jahres 1854

eine immer drohendere Geſtalt an. Eine treuere Pfle

gerin konnte er nicht leicht finden, als unſere Freundin, und

könnten Menſchenhände den Tod abwenden, ſo müßten es

ihre vermocht haben, aus denen er Troſt und Ermuthigung

bis zum letzten Athemzuge empfing. Er ſtarb, jung, als

Künſtler vor ſeinem Ziel, aber unvergeſſen und geliebt

von Unzähligen. Seitdem klopfte wohl noch mancher

andere Künſtler an das bekannte gaſtfreundliche Haus

an, bildeten ſich neue Verhältniſſe; zu ſolch innigem und

bedeutendem Ganzen wollte ſich aber keines mehr geſtal

ten; die zerriſſene Saite klang noch lange nach. Bald

fünf Jahre ſpäter ſtarb die Freundin an derſelben Krank

heit, jener verzehrenden, die die Natur dem Siechenden

ſo gütig zu verbergen weiß, daß er von Tag zu Tag

an Kräften zuzunehmen glaubt, und ſo ſeltſam täuſchte ſich

die Kranke – die doch eines Tages von den trübſten Ah

nungen ergriffen wurde – daß ſie ſich eben deshalb und

weil Schwindſüchtige nur ſelten an Tod glauben, gerade

mit jenen Ahnungen zu neuen Lebenshoffnungen trö

ſtete. Bis zum letzten Augenblicke behielt ſie aber die

ſelbe Liebe zur Muſik, dieſelbe aufopfernde Anhänglich

keit an ihre Meiſter, und zeigte ſie es in ſo kleinen Zü

gen, wie daß ſie oft ſelbſt Blumen und Früchte ein

kaufte, es einem verehrten Künſtler heimlich oder offen

zuzuſchicken. So ließ ſie noch oft Schunke's Grab be

kränzen, auf dem ſie ſchon vorher einen Denkſtein hatte ſetzen

laſſen. So ſteuerte ſie überall bei, wo es Muſik und

Muſiker galt, wozu ihr äußere günſtige Verhältniſſe

und ein ihren Lieblingsgedanken nirgends verwehrender

Gatte freundlich zur Seite ſtanden.

Vorzügliche Sorgfalt verwendete ſie auf ihr Al

bum; es war ihr theuerſtes, das ſie nicht für Juwe

len hingegeben hätte; auch finden ſich faſt alle ausge

zeichneten Muſiker der Gegenwart darin. Mit unge

wöhnlicher Leichtigkeit und Anmuth ſchrieb ſie auch Briefe;

dieſe und die Antworten darauf geben eine intereſſante

Sammlung, aus der wir indeß, da ſie meiſt noch zu

nahe Zuſtände berühren, etwas mitzutheilen verhindert

werden. In ihren Tagebüchern wechſelt Proſa und ge

bundene Rede, meiſtens auf Kunſt und Künſtler Be

zügliches ausſprechend; ihr Geiſt raſtete ſelten; etwas

wenigſtens mußte jeden Tag faſt der geliebten Muſik

gethan werden. Dabei war ſie muſterhafte Hausfrau

und Mutter.

Ihr Clavierſpiel hatte die Vorzüge, die L. Berger's

Schule eigen; ſie ſpielte correct, zierlich, gern, doch nicht ohne
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Aengſtlichkeit, wenn Mehre zuhörten. Den Grundſätzen

ihrer Schule hing ſie lange und mit Strenge an, ſo daß

ſie z. B. nur mit Mühe zum Gebrauche des belebenden

Pedals zu bewegen war. Nie aber hörten wir jemals

eine ſchlechte Compoſition von ihr ſpielen; nie auch mun

terte ſie Schlechtes auf; als Wirthin vielleicht genöthigt,

es hinnehmen zu müſſen, zog ſie dann lieber vor zu

ſchweigen, trotz aller Aufmerkſamkeit für die Perſon des

Künſtlers im Uebrigen.

Noch im Winter 1836 machte ihr L. Berger die

Freude, ſie zu beſuchen und in ihrem Hauſe zu wohnen.

Der Anmeldebrief möge hier als charakteriſtiſch eine Stelle

finden:

Dresden, 24. Oct. 1836.

Mein theures, beſtes Jettchen, nach langem Aufſchub er

ſcheint endlich der Prüfungstag auch für Sie! Sehen Sie

ihm mit ruhiger chriſtlicher Ergebung entgegen; niemand kann

ſeinem Schickſale entgehen. –

Noch in dieſer Woche, etwa Donnerſtag, Freitag, wird

plötzlich jemand bei Ihnen anpochen und um einige Tage und

Nächte Herberge und homöopathiſche Aetzung bitten, der Kü

chenzettel iſt nicht ſchwierig: , Suppe und Fleiſch!“ – Sein

Treiben oder Vorhaben: Nächſt einigen männlichen Bekann

ten und Freunden, die Frauen Voigt und Lipſia zu ſehen.

Dann möchte er einige ſeiner eigenen Kinder – übel- oder

wohlgerathene – dort verkaufen. Aus geſetzmäßiger oder wil

der Ehe – ſie ſind ziemlich, ja manche unziemlich herange

wachſen und ſollen ihren Weg unter den Menſchen nun ſelbſt

finden lernen. Ein Paar davon führt er mit ſich, die übri

gen werden im Sacke verkauft, oder mit der bekannten wei

land Müncheberger Thorkeule erſchlagen? –

Nun liebes Jettchen, fürchten Sie ſich nicht. Beſſer, Sie,

Jir lieber Herr und Hausvoigt nebſt Frl. Tochter freuen ſich

einigermaßen im Voraus auf den Beſuch Ihres alten Freun

des und rufen freundlich und muthig ihm entgegen: Herein!

herein! lieber guter Freund! Sein Sie uns herzlich will

kommen und nehmen Sie mit einfachen, ſtillen Leuten vorlieb,

Sie beſter, alter

Freund Berger

von Berlin.

Er ging ſeiner Schülerin nur wenige Monate vor

aus, im Februar dieſes Jahres. Es findet ſich in Hen

riettens Tagebüchern ein Gedicht über den Todesfall,

und darin folgende Stelle:

Immerdar künd' ich mit Luſt, wasDu uns als Denkmal gelaſſen,

Was Du begeiſtert ſchufſt, was Du, ein Künſtler, uns gabſt.

Höheren Strebens erfüllt, blieb fremd Dir das Niedre, Gemeine,

Was aus der Bruſt Dir quoll, mahnt an die beſſere Zeit,

Wo noch die heilige Kunſt, veredelnd die Herzen der Menge,

Nicht nur durch äußeren Glanz Sänaer und Hörer verband.

Schmerzlich erfüllt uns das Bild, auch Du zur Ruhe gegangen,

Giner der Wenigen noch, die da geſchützet ihr Recht – –

Am 24. Febr. 1839.

Beſſer als ich vermag, charakteriſirt ſie ſich ſelbſt in

ihren Tagebüchern:

31. Auguſt 1836. – Ich kann mir nicht helfen – ich ſehe

das jetzige Treiben und Schaffen der Muſik nur als eine

Durchgangsperiode an (Ausnahmen laſſe ich gelten), woraus

ſich noch Beſſeres und Klareres entwickeln muß – es iſt ein

Kämpfen und Ringen, aber der Sieg liegt wohl noch weit. –

10. Septbr. 1836. – Warum erlernt man heut zu Tage

ſo viele Sprachen? wahrlich um mit vielen Zungen dieſelben

Fadaiſen zu reden – wenn doch Jeder erſt ſeine Mutterſprache

richtig ſpräche und ſchriebe! –

13. Sept. – Geſtern war Chopin hier und ſpielte eine

halbe Stunde auf meinem Flügel – Phantaſie und neue Etu

den von ſich – intereſſanter Menſch, noch intereſſanteres

Spiel - es griff mich ſeltſam an. Die Ueberreizung ſeiner

phantaſtiſchen Art und Weiſe rheilt ſich dem Scharfhörenden

mit: ich hielt ordentlich den Athem an mich. Bewunderns

würdig iſt die Leichtigkeit, mit der dieſe ſammtenen Finger

über die Taſten gleiten, fliehen möcht' ich ſagen. Er hat

mich entzückt, ich kann es nicht läugnen, auf eine Weiſe, die

mir bis jetzt noch fremd war. Was mich freute, war ſeine

kindliche, natürliche Art, die er im Benehmen, wie im Spiele

zeigte. –

10. Oct. – Sonderbar, wie mancher Hang, der ſich ſchon

in der Kindheit offenbart, bis in ſpäte Jahre an uns haften

bleibt, ſo auch das Gegentheil – jegliches Widerſtreben. –

Von jeher fühlte ich Abneigung gegen alle Seiltänzergeſchich

ten, Bereiterkünſte u. dergl. – ſo hat ſich dieſe Anſicht ganz

unbewußt in die Kunſt hinübergeſchlichen, und wenn ich auch

für den Augenblick mich zum Staunen hinreißen laſſe, ſo kehrt

bald mein angeborner Widerwille zurück. – Nur keine Seil

tänzereien in der Muſik – wie wird dies Heiligthum da

durch profanirt. – Künſtelei iſt ja keine Kunſt – wie oft

wird das heut zu Tage verwechſelt. Alles muß die Natur

zur Grundlage haben: wenn auch die jüngere, weiter ſtrebende

Schweſter, die Kunſt, höher hinauf in geiſtige Sphäre treibt,

die Grundlage hat ſie doch von der älteren Schweſter –

denn gäbe es ohne Natur wahre Kunſt, ohne Gott eine Welt?

und doch wird dieſe niehr angeſtaunt und der Gott oft dar

über veraeſſen! –

20. Oct. – Welche reine Freude genoß ich heute durch

den Blick in eine ausgezeichnete, hochgebildete Seele: – ich

las einen Aufſatz von Moſcheles über Schumann's Sonate –

er iſt ein Meiſterſtück voller Einſicht, Klarheit – er trifft

immer das Wahre und ſagt uns durch ein Paar Worte das

vollſtändigſte Urtheil. – Wie wohl thut es, ſolche goldene

Früchte zu erblicken in einer Zeit, wo das geiſtige Obſt meiſt

unreif abgenommen wird. – Moſcheles, hätte er mich geſe

# hätte mich um meine Freude über ſeine Worte beneiden

INULN. -

21. Oct. – Wie paßte heute des Altvaters Haydn koſt

bare B-Dur-Symphonie zu Moſcheles Aufſatz – dieſe Son

nenklarheit ! – Himmliſcher Wohllaut liegt in dieſen Klän

gen, die nichts von Lebensüberdruß merken laſſen, die nichts

erzeugen als Frohſinn, Luſt am Daſein, kindliche Freude über

Alles und – welch ein Verdienſt hat er dadurch noch um die

jetzige Zeit, dieſe krankhaften Epoche in der Muſik, wo man

ſo ſelten innerlich befriedigt wird. –

3. Nov. – Heute ſpielte Mendelsſohn das G-Dur-Con

cert von Beethoven mit einer Meiſterſchaft und Vollendung,

die Alle hinriß. – Ich hatte einen Genuß wie ſelten im Le

ben und ich ſaß da, ohne zu athmen, ohne ein Glied zu rüh

ren, aus Furcht vor Störung. – Die Angſt nun, nach dem

Ende mit den Leuten ſprechen zu müſſen, ſchiefe Urtheile und

Bemerkungen zu hören!– ich mußte den Saal verlaſſen und

in die friſche Luft. –

20. Febr. 1837. – Nie betete ich das Vaterunſer frommer,

als heute, vor dem Bette meines Kindes knieend, mit einer

Inbrunſt, als wäre es Gott ſelbſt, vor dem ich in Andacht

niederſänke. –

11. Juni. – Ich begreife nicht, wie ſo viele Mütter (und

ich erfahre es täglich im Leben) ihre Kinder fortſchicken kön

nen, um freier zu athmen -- ich athme nur frei, wenn mein
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Kind bei mir iſt, ſonſt läßt es mir nirgends Ruhe – und

wie kann man ſich des Genuſſes berauben, es ſo lange und

ſo oft als nur möglich zu ſehen? -

13. März 1838. – Mendelsſohn's Paulus iſt ein Nor

malwerk, und wird eine ſeiner Compoſitionen ihn unſterblich

machen, ſo iſt es, dünkt mich, dies Oratorium. Ich ſagte

es bald nach den erſten Proben, die ich mitſang, da mir

Alles darausgleich ſo klar in Ohr und Herz drang und jetzt

beſtätigt es die Aufnahme, die dieſe Schöpfung überall findet.

Wie glücklich wir, die wir es unter des Meiſters eigener Lei

tung hören und ausführen dürfen! –

i2 April. – Welch eine traurige Empfindung es allemal in

mir zurückläßt, eine Virtuoſenfamilie zu hören! – Wenn

das ganze Leben eines Menſchen nur auf Mechanik gerichtet

iſt, ſo wird ſchon das Deſein des Geiſtes ſchwer vergeudet! -

Nun höre man die Leiſtungen ſolcher von früh an zur Muſik

gepeitſchten Kinder, dieſes unreife oder überreife Weſen -

ach mir iſt dabei ſo Ä# Muthe – ich möchte dieſe ar

men Geſchöpfe auf andere Bahnen bringen, ich kann ſie nicht

bewundern, nur beklagen. –

25. April. – Nach und nach iſt es mir gleichgültig ge

worden, was die Welt denkt und ſagt. – Von mir denken

die Leute, ich ſpiele ungeheuer viel und lebe meinen Litblings

beſchäftigungen, während in Wirklichkeit Wochen vergehen,

ohne den Flügel zu öffnen, daß ich ſpiele, leſe und ſonſt et

was treibe, als – dieſes ſchreibe in einer Zeit, wo Andere

ſchlafen, ruhen oder die edle Zeit in Geſellſchaften zubringen,

– das iſt aber der Unterſchied des emporſtrebenden Menſchen,

daß er denkt und wacht, auch während er niedere Arbeiten

verrichtet, daß er fortſchreitet unter allen Verhältniſſen –

aber dieſes Fortſchreiten können die Leute nicht begreifen und

meinen, nur im Studiren liege das Weiterkommen – es

liegt ganz wo anders, ſonſt käme aus ſo vielen ſtudirenden

Köpfen nicht ſo viel Holz und Stroh heraus –

15. Sept. – Heute ſangen wir den Paulus in erleuchte

ter Kirche..– Ich habe nun in dieſem wie im vorigen Jahre

alle Proben mitgemacht und kenne das Werk ziemlich in und

auswendig, dennoch weiß ich keinen ähnlichen Eindruck -

dieſe Größe und Erhabenheit und dies tiefe, innige Gefühl –

man wird durch und durch beſeligt. – O! die Freude, unter

ſeiner Leitung dieſes Werk zu ſingen, in ſeine Anſichten ein

zugehen –

22. Sept – Heute war ich in einem Laden, wo das

Neueſte der Meſſe zu ſehen war, in unaeheurer Fülle und

nur Putzſachen! – Dieſe Menſchen alle die da kauften, dieſe

Menge die da verkauften, ein Drängen und Treiben zum

Wahnſinn! Alle liefen durch einander und Viele verloren faſt

ihren Kopf über das, was ſie darauf ſetzen wollten. – Es

drängte ſich mir unwillkürlich eine Thräne in's Auge, mir

fiel Himmel und Erde ſo ſchwer auf's Herz – ich dachte:

dieſe Anſtrengungen alle, wozu? warum? - um zu leben

doch nicht ? nein um ſich das Leben auszuſchmücken! – O

vor allen künſtlichen Blumen werden am Ende die Leute die

unſeres Schöpfers nicht mehr anſehen – – ich mußte fort.

Das Tagebuch für 1859 enthält nichts als die ein

zigen ahnungsſchweren Worte:

3. Januar 1839. – Mit welch' bangen, bewegten Gefüh

len begrüße ich das neue Jahr – was wird es mir bringen,

Freude oder Trauer? - Werde ich am Schluſſe deſſelben noch

hier weilen auf der Erde? – Muth und Standhaftigkeit. –

Gott hilft mir gewiß, ſo oder ſo! –

V er miſcht es.

„* Die Gazette musicale berichtet in der Nummer vom

31. Oct.: „Der König hat vorigen Dienſtag die HH. Mo

ſcheles und Chopin nach St. Cloud einladen laſſen, wo

dieſe beiden großen Künſtler vor dem verſammelten Hof ſpiel

ten. Sie trugen vor dieſem hohen Auditorium von ihten

neuen köſtlichen Etuden vor. Die große vierhändige Sonate

von Moſcheles brachte eine ſolche Wirkung vor, daß die Kö

nigin noch einmal um Wiederholung des Andante bat. Cho

pin improviſirte hierauf über Themas über „La Folle“ v.

Griſar, und Moſcheles über verſchiedene ron Mozart. Den

ganzen Abend bewies der Hof den beiden Künſtlern die größſte

Aufmerkſamkeit“. –

*.* Die Comitee für Mozart's Denkmal in Salz

burg hat ein 5tes Verzeichniß der bis jetzt eingegangenen Bei

träge veröffentlicht; man bemerkt darunter u. A. 2580 Fl.

von einer Aufführung im Burgtheater in Wien, und 2152 Fl.

von, in Salzburg durch zwei Concerte von Ole Bull und A.

Pott eingeſammelten Beiträgen. –

*„* Kalliwoda hat eine neue Symphonie vollendet, die

bald, vielleicht unter ſeiner eige, en Leitung, in Leipzig zur

Aufführung kommen wird. –

Tage sg eſ chicht e.

Auszeichnungen c.'

Warschau. – Hr. Capellm. Kurvinski hat für die

Compoſition einer zur Vermählungsfeier der Großfürſtin be

ſtimmten Cantate durch Hrn. General Rautenſtrauch hier ei

nen koſtbaren Brillantring erhalten. –

Dresden. – Das Miniſterium des Innern hat den In

ſtrumentmacher Zarenkow in Wackerbarthsruhe wegen Her

ſtellung eines ſich auszeichnenden Fortepianos mit gußeiſernem

Kaſten eine Prämie von 150 Thlrn., und eben ſo dem In

ſtrumentmacher Bollermann in Dresden für Herſtellung

eines, das Pianoforte und die Physharmonika vereinigenden

Inſtrumentes eine Prämie von 100 Thlrn. ertheilt. –

Halle. – Den Gebr. Grüneberg, muſ. Inſtrument

machern hier, iſt ein Patent auf die neue Conſtruction des

beweglichen Fängers an flügel- und tafelförmigen Pianofortes

ertheilt worden. –

Kleine Chronik.

(Theater. Frankfurt, 28. Oct. Zampa. Hr. Wild

a. Wien in der Titel-Rolle. –

Dresden, 24. Oct. Zum erſtenmal: der Brauer v.Pre

ſton, v Adam. – 3. Nov. Zum erſtenmal: Die Falſchmün

zer v. Adam. –

(Concert. München, 19. Oct. 1ſtes Concert v. Ole

Bull. – 23. 2tes Concert deſſelben. –

Frankfurt, 2*. Oct. Concert v. J. Roſenhain. –

Leipzig, 7. 5tes Abonnementconcert: Symphonie von

Haydn (in G Dur). – Arie v. Bellini (Frl. Meerti). –

Soncert f. Pianoforte (in E-Moll) v. Kalkbrenner (Mad.

Camilla Pleyel) – Ouverture z. Freiſchütz v. Weber. – Ro

manzen v. Bellini u. Rondonnau (Frl. Meerti). – Concert

ſtück v. Weber (Mad. Camilla Pleyel). –

Von d. neuen Zeitſchr. f. Muſik erſcheinen wöchentlich zwei Nummern zu einem halben Bogen. – Preis des Bandes von

52 Nummern mit muſikaliſchen Beilagen 2 Thlr. 16 Gr., ohne muſikaliſche Beilagen 2 Thlr. - Gr. – Abonnement nehmen

alle Poſtämter, Buch-, Muſik- und Kunſthandlungen an. –

(Gedruckt bei Ft. Rückmann in Leirzg-)
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